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Vorbilder, padagogische Helden und Professionsmoral

Jiirgen Oelkers

Zusammenfassung Grundlegend fiir den Beitrag ist die Annahme, dass moralische Erwar-
tungen und Bewertungen den Beruf der Lehrpersonen auch weiterhin bestimmen werden. Die
entsprechende Literatur entwickelte sich seit der Reformation und verfiigt iiber einige Konstan-
ten wie etwa die Vorbildfunktion der Lehrerinnen und Lehrer. Im 19. Jahrhundert entstand eine
Literatur, die «grosse Pddagogeny stilisiert hat und bis heute wirksam ist. Der Beitrag fragt am
Ende, was Professionsmoral ohne eine solche Stilisierung ausmacht.

Schlagworter Professionsmoral — Vorbild — «grosse Pddagogen» — Verantwortung
Role models, pedagogical heroes, and professional morals

Abstract There has been a long history of moral expectations concerning the teaching pro-
fession. These expectations are at the heart of professional morals that are public and will not
vanish in the future. The article shows how deeply rooted moral expectations are in the history
of the teaching profession and how they have changed in the German-speaking world since the
19" century. According to the literature of that time, «moralsy are to be found in «great edu-
cators» and thus undisputed role models such as Pestalozzi and others. In the final section, the
article sketches a concept of professional morals that has no need of heroes.

Keywords professional morals — role models — «great educators» — responsibility of teachers

1 Fragen und Hypothese

Steht die Schule vor einem Umbruch und, wenn ja, wie konnen sich die Lehrpersonen
darauf einstellen? Genauer gefragt: Miissen angesichts neuer Anforderungen und Pro-
blemlagen, die es frither so nicht gab, Verhaltenskoordinaten und Uberzeugungen ge-
andert werden oder bleibt der Beruf im Kern identisch, also abhéngig von der Perfor-
manz der Lehrerinnen und Lehrer? Im Blick darauf lohnt ein Blick zuriick auf die lange
und ganz eigene Geschichte der Professionsmoral, die sich nicht einfach eriibrigen
wird, selbst wenn das Klassenzimmer dabei ist, sich digital oder sozialtherapeutisch zu
verdndern. Aus der Geschichte lasst sich eine Hypothese gewinnen: Solange die Lehr-
personen den Prozess des Unterrichts gestalten und die Verantwortung tragen, miissen
sie mit Erwartungen umgehen, die ihrer Person gelten und professionelles Verhalten
verlangen.
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«Professionsmoral» kann verstanden werden als Idealisierung der Erwartungen, aus
denen sich ein Beobachtungsfeld aufbaut, in dem sich die Lehrpersonen bewegen und
auf das sie sich einstellen miissen. Entsprechende Forderungskataloge gibt es seit der
Reformation und sie wandelten sich mit der Entwicklung der Profession vom Schul-
meister hin zur Volksschullehrperson. Damit verbunden waren auch Selbstidealisie-
rungen, die in der Literatur einen zunehmend grosseren Raum eingenommen haben.

2 Professionelle Erwartungen und ihr historischer Kern

Der Berliner Hugenotte Peter Villaume war ein weltldufiger und zu Unrecht wenig
beachteter Padagoge des ausgehenden 18. Jahrhunderts. Er war friih als Lehrer an der
Ecole de Charité titig, wurde nach einem Theologiestudium Prediger in einer franzo-
sischen Gemeinde, griindete mit seiner Frau eine Madchenschule und wurde schliess-
lich als Professor fiir Moral und schone Wissenschaften an das Joachimsthalsche Gym-
nasium in Berlin berufen.'

In seinem «Praktischen Hand-Buch fiir Lehrer in Biirger- und Land-Schulen», das 1787
in zweiter Auflage erschien, werden die wichtigsten Pflichten der Lehrer — Lehrerinnen
in Schulen gab es noch nicht — festgehalten. Es handelt sich um eine frithe Version eines
Verhaltenskodex fiir die Lehrerschaft, der auf praktischer Erfahrung basierte und keine
christliche Paedia mehr zur Voraussetzung hatte. Im Zentrum steht nicht die Doktrin,
sondern das personliche Vorbild: Was von den Schiilern erwartet wird, muss der Lehrer
selbst verkorpern, er soll Vorbild sein und «in allen Stiicken das Muster der Jugend»
(Villaume, 1787, S. 59). Keine Rede ist davon, dass der Lehrer selbst Vorbilder braucht.
Er lernt seine Kunst, kann erfahrene Lehrer und Vorgesetzte befragen, hat aber keinen
Meister, der ihm zeigt, was richtig oder moralisch geboten ist. Was er lehrt, darf er nicht
nur aus dem Lehrbuch kennen, sondern muss er selbst wissen.

Das Schulwesen ist «keine leichte Kunst, sie kann gelernt werden, aber nur mit einem
fleissigen Studium der Biicher, die vom Schulwesen handeln (Villaume, 1787, S. 60).
Lektiire allein gentigt nicht, sie muss dem Unterricht nutzen. Er ist die Kernaufgabe
und er muss «alle Tage» vor- und nachbereitet werden, wozu auch Tagebiicher dienen.
Grundsatzlich gilt: «Kinder unterrichten, ist eine Kunst, die man nicht sogleich kann»
(Villaume, 1787, S. 61). Biicher, auch die besten, «konnen nichts weiter thun, als dass
sie euch auf Wege fithren, nun miisst ihr selbst nachdenken, versuchen, was in eurer
Schule, fiir diese und jene Kinder gut ist» (Villaume, 1787, S. 62). Das Kriterium fiir
guten Unterricht ist also nicht die Lektiire des angehenden Lehrers, sondern der Nutzen
fiir die Kinder. «Schulverbesserungen» sind mdglich, aber nur «stufenweise» und ab-
hingig davon, was die Lehrer konnen (Villaume, 1787, S. 63). Und wer ausbleibende

! Peter Villaume (1746-1825) verliess diese Stellung 1793 aus Protest gegen die preussische Religionspoli-
tik. Er ging als Lehrer, Schriftsteller und Landwirt nach Danemark. 1795 wurde er Mitglied der neu gegriin-
deten Académie des sciences morales et politiques in Paris.
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Schulverbesserungen auf die «schlechte Hauserziehung» schiebt, also den Eltern oder
den Umstdnden die Schuld gibt, verfehlt seinen Auftrag und verletzt seine Pflichten
(Villaume, 1787, S. 64/65).

Am Ende des 18. Jahrhunderts gab es fiir angehende Lehrer keine padagogischen Vor-
bilder, denen sie nacheifern sollten. Der Grund war nicht, dass spezialisierte Litera-
tur fehlte, sondern dass dort noch keine «grossen Pddagogen» behandelt wurden. In
der ausgedehnten Gelehrtenliteratur gab es diese Bezeichnung nicht und wenn Namen
kommuniziert wurden, etwa von Schulreformern, dann hatten sie meist nur lokale Be-
deutung oder sie wurden ohne Uberhéhung der Person sachlich behandelt.?

In den paddagogischen Lehrgedichten des 17. Jahrhunderts wie «Paedia Dramatica»
(1675) treten Personen in Rollen auf, die Problemen und Ansichten zugeordnet werden
(gute oder bdse Kinderzucht), ohne ein eigenes Profil herauszubilden (Zeidler, 1675).
Noch 1701 war der «exemplarische Schulmeister» keine Person, sondern ein Ratgeber,
der sich an den Stand der Lehrer wandte und Verhaltensregeln nahelegte, die etwa auch
die Kleiderordnung umfassten (Zeumer, 1701, S. 23/24).* Die Literatur fiir die «Dorff-
Schulmeister» (wie Terne, 1748)° enthielt wiederum wohl niitzliche Informationen fiir
die Bewiltigung der Aufgaben und die Erfiillung der Erwartungen, aber keine grossen
Namen, die flir so bedeutsam gehalten werden, dass ohne sie die Darstellung nicht
vollstdndig wire. Selbst wenn es sie gegeben hitte, fiir diesen Zweck wiren sie nicht
geeignet gewesen.

In Samuel Bocks «Lehrbuch der Erziehungskunst» wird «von den Gaben, Vollkom-
menheiten und der Lehrart eines rechtschaffenen Erziehungslehrers» gehandelt (Bock,
1780, S. 103—136).° «Vollkommen» meint, zu einem vollen Ertrag kommen, also nicht
unter den eigenen Mdglichkeiten bleiben. Notwendig dafiir sind niitzliche Eigen-
schaften fiir das Amt oder «Neigung, Trieb und Lust zur Schularbeit» (Bock, 1780,
S. 106/107). Fleiss und Erfahrung verbessern die natiirlichen Gaben (Bock, 1780,
S. 109). Gutes Verhalten verdient sich die Achtung im Amt. Doch «das Schulamt er-
fordert einen zur Arbeit abgehirteten Mann, dem der Miissiggang die grosseste Last
ist, und der nicht vieler Erholungen bedarf» (Bock, 1780, S. 112). Die Praxis wird
nicht kiinstlich stilisiert und die Hérten des Berufs werden nicht beschonigt. Lehrer
der Jugend erwarten «viel Aufwand des Eifers und der Talente, und wenige Achtung,
noch weniger Belohnung; viel Anstrengung und miiheselige Arbeit, und oft zur Erho-

2 Wie August Hermann Francke «als Padagogy (Guerike, 1827, S. 421-436).

3 Christian Zeidler (1643—1707) war Rektor der Schulen in Saalfeld und spéter in Eisenach.

# Johann Caspar Zeumer (1672—1710) war von 1705 an Pfarrer in der Gemeinde Biirgel bei Jena.

3 Gabriel Terne (1688—1763) war von 1720 an Pfarrer der Gemeinden Roitzsch und Ramsin (kursichsisches
Amt Bitterfeld). Er war Liederdichter und ein bekannter Schriftsteller. Der «Dorfschulmeister» erschien zu-
erst 1725.

¢ Der Theologe und Grizist Friedrich Samuel Bock (1716-1785) war Professor und Bibliothekar an der Uni-
versitat Konigsberg. Bocks Lehrbuch benutzte Kant fiir seine spaten Pddagogik-Vorlesungen.
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lung Kummer und Sorgen; viel demiithigende Aufforderungen zur Thatigkeit, aber fast
keine Aufmunterung» (Bock, 1780, S. 115).” Unter diesen Voraussetzungen ist es al-
lein «das erhabene Muster des Erlosers», das den Lehrer «beleben» wird (Bock, 1780,
S. 115). Er kann so nur dem Leidensweg Christi folgen und dort das Vorbild finden.
Aber gerade das war der Anstoss. Eine Schule als einzige und lebenslange via dolorosa
der Lehrer sollte nicht langer hingenommen werden, sondern sich zugunsten der Pro-
fession verbessern.

Im letzten Drittel des 18. Jahrhunderts sind daher aus der Lehrerschaft heraus Reform-
massnahmen beschrieben worden, die die Aufwertung des offentlichen Schulamts an-
strebten, fiir die Gewinnung geeigneter Personen eintraten oder auch die Professionali-
sierung der Methoden des Unterrichts forderten, damit nicht langer jeder Lehrer fiir sich
dilettieren musste (Resewitz, 1778, S. 3, 4, 15).8 Massgebend waren die Anforderungen
der beruflichen Praxis, die im Einklang mit der Person des Lehrers konzipiert worden
sind und auch die Ausbildung bestimmt haben. Eine sténdige Mahnung war, dass er
mehr kdnnen und verstehen miisse als nur seine Lehrbiicher. Das Wissen vermittelt sich
nicht von selbst; deswegen riickte die «Lehrmethodik» ins Zentrum der Ausbildung
(Vincas, 1845, S. 46).° Noch nicht massgebend waren pidagogische Theorien, die gros-
sen Namen zugeordnet wurden. Das dnderte sich im Laufe des 19. Jahrhunderts unter
dem Eindruck einer verdnderten Geschichtsschreibung, die stark auf historische Per-
sonlichkeiten setzte. Auch die Geschichte der Padagogik wurden nun mit einer Reihung
hervorragender Namen konstruiert. Die christlichen Schriftsteller des 17. und friihen
18. Jahrhunderts riickten an den Rand und «grosse Pddagogen» ins Zentrum.

3 Grosse Padagogen als Vorbilder

In der Mitte des Jahrhunderts war der Wandel uniibersehbar, wie sich an Adolf Diester-
weg zeigen lésst, der seit 1832 das Konigliche Seminar fiir Stadtschullehrer in Berlin
leitete, das im Jahr zuvor erdffnet worden war. Diesterweg war ein grosser Verehrer
Pestalozzis, den er 1845 — und ganz ernsthaft — als den «Weltschulmeister» bezeich-
nete, also als Vorbild fiir die gesamte Lehrerschaft weltweit (Diesterweg, 1845, S. 16).
Der Grund waren nicht herausragende Féahigkeiten in der Kunst des Unterrichtens oder
uniibertroffene Erfolge in der Kindererziehung, auch nicht Charisma oder rhetorische
Talente, schliesslich nicht politischer Einfluss und dauerhafte Schulreformen, sondern
die Personlichkeit oder genauer: Wille, Beharrlichkeit und Idealismus:

7 Das geht zuriick auf die Beschreibung des Schulstandes von Friedrich Gabriel Resewitz (1778, S. 2).

8 Der Berliner Theologe Friedrich Gabriel Resewitz (1729-1806) war seit 1775 Abt des Klosters Berge bei
Magdeburg und bis 1796 Leiter der dortigen Schule. Er hatte 1771 in Kopenhagen eine der ersten Realschu-
len gegriindet.

° «Heinrich Vincas» war das Pseudonym fiir den Oldenburger Lehrer, Pfarrer und Schriftsteller Heinrich
Hermann Meyer (1802—1852).
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Sein Ideal war: Veredelung des Menschengeschlechts durch Erziehung und Bildung. Ihm widmete er
sein ganzes Leben. Er kannte nichts Anderes, er vergass dariiber alles Andere, er dachte immer zuletzt
an sich selbst — ordindre Menschen nannten ihn einen Schwiérmer, oder belegten ihn und sein Thun oft
sogar mit Schimpfnamen. (Diesterweg, 1845, S. 16/17)

Das Vorbild gewinnt an Reputation, gerade wenn es verkannt wird, das hohe Ideal
bringt es mit sich, dass nicht jeder folgen kann, entscheidend ist, dass das Leben vom
Ideal bestimmt ist, und zum Vorbild wird man, wenn daran kein Zweifel besteht. Aber
das Vorbild gewinnt auch, wenn der Erfolg ausbleibt, wie Diesterweg im Blick auf das
gescheiterte Neuhof-Experiment festhélt (Diesterweg, 1845, S. 17).

Die Begriindung ist aufschlussreich, weil genau das gemacht wird, wovor Villaume die
Lehrer gewarnt hatte. Schuld am Scheitern waren die «Rohheit der meisten Kinder»,
der schlechte Einfluss der Eltern, die «unverschamte Forderungen» erhoben hétten,
weiterhin Geldmangel und «vielleicht auch manche Missgriffe», die Pestalozzi selbst
begangen haben mag (Diesterweg, 1845, S. 17/18). Aber die werden nicht niher be-
nannt. Es heisst nur, er habe sich zugunsten der Kinder in Schulden gestiirzt, die er
nicht tilgen konnte, und seinen Hof in bester Absicht verloren. Er wurde mit Spott tiber-
hiuft, «aber er verzweifelte nicht» (Diesterweg, 1845, S. 18), und das ist fiir das pada-
gogische Vorbild entscheidend. «In seiner nachsten Umgebung verkannt» (Diesterweg,
1845, S. 18), wurde Pestalozzi zum Lehrer der Lehrer und dies tatsdchlich weltweit
(Trohler, 2013).

Kaum etwas hat sich so zugetragen, wie in Diesterwegs hagiografischer Erzdhlung un-
terstellt wird. Aber das Faktische in Pestalozzis Leben spielte keine Rolle oder war kein
Einwand bei der Konstruktion des grossen Pddagogen. Er wire nie zum unbedingten
Vorbild geworden, wiren nicht alle seine Schattenseiten'’ rigoros ausgeblendet oder als
Missgunst von Neidern dargestellt worden. Dass es auf den Lehrer «ankommty», war
und ist eine Professionsiiberzeugung, die auch in der grosseren Offentlichkeit geteilt
wurde und wird. Die zentrale Bedeutung der «Personlichkeit des Lehrersy ist friih he-
rausgestellt worden, etwa in Carl Friedrich Lauckhards «Tagebuch eines Lehrers» aus
dem Jahre 1843." Dort heisst es:

In der Personlichkeit des Lehrers gehen Zucht und Unterricht in Eins zusammen; von ihr aus wirken
beide. Die personliche Erscheinung des Lehrers ist das Bild, das anschauliche Beispiel, das Modell,
nach dem alle sich richten, bilden und formen. Wie viel mehr wirkt ein Beispiel als Worte und Lehren!
(Lauckhard, 1843, S. 25/26)

Genau das hatte Diesterweg mit Pestalozzi im Sinn, nur waren sein Bild, Beispiel und
Modell nicht direkt erfahrbar, sondern sollten publizistisch wirken. Und das Modell

10 Dokumentiert etwa von Eduard Biber (1827) am Beispiel des Niedergangs der Institute Pestalozzis in
Iferten.

' Carl Friedrich Lauckhard (1813-1876) war Lehrer an der Musterschule in Friedberg (Wetterau) sowie
Lehrer der Stadtschule in Darmstadt und ist 1855 als Schulrat nach Weimar berufen worden.
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war selbst Modell, weil von grossen Péddagogen nur gesprochen werden sollte, wenn sie
in irgendeiner Weise als vorbildlich gelten konnten.

Das ldsst sich an Karl Gottlob Hergangs «Handbuch der padagogischen Literatury zei-
gen, das 1840 erschienen ist.'”> Anders als in Villaumes Handbuch geht es hier um das
Sortieren der stark angewachsenen Literatur nach Relevanzkriterien fiir Berufsleute
und Lehrerbildner. Dazu dienen Namensreihen und Chiffren fiir eigenstindige Theo-
rien, die sich von den christlichen Erziehungslehren abgrenzen. Die neuere Padagogik
wird auf John Locke und die Lehre der «naturgemissen Erziehungy» zuriickgefiihrt.
Rousseau sei ihm gefolgt und habe mit seinem «Emil» den ersten Anstoss gegeben
zur Reform des Schulwesens in neueren Zeiten. Basedow machte aus der natiirlichen
Erziehung eine Methode und mit seiner Erziehungsanstalt in Dessau beginnt in der
Geschichte des deutschen Schulwesens «eine neue Periode» (Hergang, 1840, S. 17/18).
Pestalozzi schliesslich habe die Elemente der Volksbildung in ihrer Einfachheit be-
stimmen konnen (Hergang, 1840, S. 20). Pestalozzi war im ganzen 19. Jahrhundert —
also nicht nur fiir Diesterweg — der «mit genialem Blick und tiefem Gemiithe begabte
schweizerische Reformator der Padagogik» (Hergang, 1840, S. 21). Er ist das Vorbild
wie spéter Montessori, Korczak oder Alexander Neill. Geschichte, so verstanden, dient
selbst der Erziehung, so der Erzeugung von Professionsmoral (Gonon, 1999).

Man erkennt ein folgenreiches Darstellungsprinzip, ndmlich die enge Verkniipfung von
Personen und Namen mit einem richtungsweisenden Schlagwort. Ist die Verkniipfung
historiografisch auf Dauer gestellt, kann sie nur schwer wieder aufgeldst und neu ge-
ordnet werden.

4 Ein riskantes Erfolgsprinzip

Diese Art von Verkniipfung gilt bis heute, denkt man an Hartmut von Hentig und die
Laborschule oder Gerold Becker und die Reformpéddagogik. Beide waren lange Vor-
bilder, ohne niher sagen zu miissen, fiir was. Ahnliches galt fiir Jiirg Jegge mit dem
Schlagwort «Dummbheit ist lernbar» fiir die Emanzipation der Verlierer des Schul-
systems. Glaubwiirdig ist das, wenn eigene Praxis vorausgesetzt werden kann. Zum
Vorbild werden Praktikerinnen und Praktiker nicht nur, wenn sie Erfolg haben, dann
miisste es viele Vorbilder geben. Sie miissen publik machen, was den Erfolg ausmacht,
der Erfolg wiederum muss in der Offentlichkeit spektakulir erscheinen und als Beispiel
unwiderstehlich sein. Vorbilder miissen mit ihrer Person fiir das einstehen, was theore-
tisch erwartet und von ihnen auch postuliert wurde.

Von Hentig wurde beriihmt nicht als Lehrer an Privatschulen und 6ffentlichen Gym-
nasien, sondern als Publizist und Schulgriinder in Bielefeld, der mit einer neuartigen

12 Karl Gottlob Hergang (1776-1850) war zunichst Hauslehrer und dann angestellter Lehrer an der Biirger-
schule in Zittau. Er war spéter als Pfarrer und Schulreformer in Bautzen tétig.
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Schule verwirklicht hat, was viele Lehrerinnen und Lehrer als beispielhaft auch fiir
sich ansahen. Ahnlich wurde Becker zu einem Gesicht der Schulreform, weil er an der
renommierten Odenwaldschule zeigen konnte, welche Potenziale sich mit der histo-
rischen Reformpédagogik verbinden liessen. Jegge schliesslich war der widerstindige
Sonderschullehrer in Embrach, der als Erster in der Schule neue Formen der Beziehung
durchsetzen konnte. Es handelt sich um Inszenierungen, die geglaubt wurden und Be-
wunderung hervorriefen, solange wie man annehmen konnte, dass alle Erzahlungen
authentisch sind und so zutreffen, wie sie kommuniziert worden sind. Besuche vor Ort
oder Berichte Dritter geniigten als Bestatigung. Zweifel an dieser sehr unwahrschein-
lichen Passung zwischen Ideal und Wirklichkeit kamen lange nicht auf, man glaubte
dem schonen Schein und der dazu passenden offentlichen Rhetorik. Zufall war das
nicht, sondern lang geiibte Praxis, die pidagogisches Sehen und Denken von unbe-
streitbaren Vorbildern aus konzipierte.

Die «Helden» der Pddagogik entstanden als Gattung im 19. Jahrhundert und setzten
eine spezialisierte Literatur voraus, die aus Geschichtsbiichen, Lexika und Zeitschriften
bestand, fiir Zwecke der Ausbildung entstanden ist und die Disziplin «Piddagogik» in
ihrer modernen Gestalt konstituiert hat.'* Allein die Analyse der Lexika zeigt bei sehr
vielen verschiedenen Namen einschlagige Positionierungen mit Pestalozzi an der Spit-
ze (Hild, 2018, S. 247-264). Er wurde auf diesem Wege zum meistzitierten Vorbild
und erhielt am Ende sogar hochste philosophische Weihen (Natorp, 1922, S. 61-236),
weil er so gelesen wurde, als stiinden Person und Werk im Einklang,'* was ausserhalb
der Pidagogik vermutlich niemandem in den Sinn gekommen wére. Das bestimmte
iiber Dekaden die Selbstsicht der Padagogik und damit auch die Ausbildung der Lehr-
personen, nicht jedoch die gelebte Professionsmoral. Keine einzige Entscheidung und
keine Bearbeitung auch eines Dilemmas diirfte unter Berufung auf das Vorbild Pesta-
lozzi zustande gekommen sein. Aber Vorbilder beherrschen die Sprache und mit ihr die
Vorstellungswelt. Der «padagogische Bezugy braucht Herman Nohl, um Autoritét zu
gewinnen und seine Stellung im Diskurs zu behalten (Kreis, 2018). Und die Erziehung
zur «Miindigkeit» verlangt einen Bezug auf Kant, wenn damit eine herausgehobene
Bedeutung verbunden werden soll, der moglichst nicht widersprochen werden darf. In
einem Berufsfeld, das gegeniiber «Theoretikerinnen» und «Theoretikern» empfindlich
ist, sind diejenigen willkommen, die praktische Uberzeugungen stiften, stirken oder
weiterentwickeln, allerdings nur dann, wenn ein giinstiges Zeitfenster besteht oder der
Status eines «Klassikers» erreicht ist und nicht wieder geléscht werden kann.

Unabhéngig davon: Was Hergang (1840, S. 17) mit Blick auf John Locke ausgeschlos-
sen wissen wollte, ist fiir die padagogischen Schriftsteller gerade das Erfolgsrezept
gewesen. Locke habe «die Erziehung nach einer Idee oder einem Ideale» fiir «Schwiér-
merei» gehalten, mit der sich konkret nichts bewirken lasse. Einzig der Natur diirfe

"3 Den Ausdruck «neue Pidagogik» im Unterschied zur antiken und christlichen Pidagogik des Mittelalters
verwendete etwa Schwarz (1829, S. 439) in seiner Geschichte der Erziehung.
14 Er soll das einzige «Genie der Pddagogik» (Natorp 1922, S. 92) gewesen sein.
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man folgen. Bezieht man das nicht auf reale Kinder, sondern auf die 6ffentliche Rhe-
torik, dann ist leicht zu sehen, dass sie ohne Ideen und Ideale gar nicht stattfinden oder
jedenfalls keinen Einfluss gewinnen konnte. Schriftsteller von Pestalozzi bis Hentig
und Jegge sind genau deswegen gelesen und fiir sakrosankt erkldrt worden, was ohne
ihr Zutun kaum moglich gewesen wire. Als Vorbilder konnten sie fiir die richtige Hal-
tung sorgen, fiir die zutreffende Moral und aus der Sicht der Leserinnen und Leser
auch fiir die passende Theorie, vorausgesetzt, dass sie selbst dem folgten, was sie fiir
alle forderten und was ihren Rang begriindete. Dass ihre Ideale realititsfern aussahen,
war umso mehr ein Grund dafiir, ihnen zu folgen; nur Zweifel an ihrer Person durften
nicht aufkommen. Aber die sind immer moglich, sodass auch immer mit der Entlarvung
vermeintlicher Helden zu rechnen ist, die sich dann nicht mehr zur Bestétigung eigener
Uberzeugungen eignen. Davon muss unterschieden werden, was sinnvollerweise die
Professionsmoral ausmachen kann oder muss. Sie wird nicht durch Vorbilder garantiert
oder auch nur stabilisiert.

5 Folgerungen

Anders als bei Arztinnen und Arzten oder Juristinnen und Juristen gibt es fiir die Lehr-
personen keine explizite Standesethik. Das Berufsfeld ist hochmoralisch, steht unter 6f-
fentlicher Beobachtung und ist allein deswegen nicht «autonomy. Jeder Konflikt kann
direkt die Person betreffen und aus diesem Grunde muss auch fiir kollegialen Schutz
gesorgt werden, der allerdings deutliche Grenzen hat. Diskriminierungen oder korper-
liche Gewalt bis hin zu sexuellen Ubergriffen miissen klar benannt und geahndet wer-
den. Unter diesen Voraussetzungen ist auch lange nach Peter Villaume ein Verhaltens-
kodex notig, der sich mit gesellschaftlichen Erwartungen verbindet. Dass Lehrerinnen
und Lehrer Vorbilder sind, gehort ebenso dazu wie die Qualitdt des Unterrichts oder die
Orientierung am Ergebnis fiir die Lernenden. Auch Schulverbesserungen gehoren zum
Kodex und weiterhin die Einsicht, dass sie nur schrittweise erfolgen kénnen und von
den Lehrpersonen abhingen.

Damit sind seit jeher «idealisierende Ubertreibungen» verbunden, die aus den Tugend-
katalogen der gewiinschten Eigenschaften von Lehrpersonen resultieren (Harder, 2014,
S. 45). Was dabei aber auffillt, ist, wie stabil diese Kataloge sind, und auch wenn mit
ihnen keine Kausalitdten verbunden werden konnen, so sind es doch Postulate, die in
einem Offentlichen Raum vertreten werden und die nicht verschwinden werden. Aber
sie sind nicht einfach identisch mit der gelebten Moral, wie in der Literatur zum «pé-
dagogischen Ethos» oft angenommen wurde. Versteht man unter «Professionsmoral»
auch die Selbstregulierung der Lehrerinnen und Lehrer (Oelkers, 1986), dann ist fiir
Schwirmerei oder Selbstidealisierung tatsachlich kein Platz. Es geht um die Bewiél-
tigung von Konflikten, zu denen auch diejenigen mit den Behorden oder den Eltern
gehoren. Wer Probleme 16sen will, muss klare Standpunkte vertreten und darf sich nicht
selbst zur Last fallen. Auf der anderen Seite sichert die Moral auch die innere Regu-
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lierung und so die berufliche Identitdt. Die Erwartungen von aussen spiegeln sich im
professionellen Selbst und miissen balanciert werden, ohne die realen Erfahrungen zu
ignorieren. In diesem Sinne ist «Moral» auch ein Lernprozess mit sich selbst, also kei-
ne Gesinnung, die nicht korrigiert zu werden braucht.

So etwas liefert die pddagogische Rhetorik, die trotz gegenteiliger Erfahrungen stabil
bleiben kann und so die Glaubensséitze schiitzt, mit denen sich die Wirklichkeit nicht
antizipieren, wohl aber idealisieren ldsst. Das gilt etwa auch fiir die Bildungspolitik,
die ohne Idealisierungen gar nicht auskdme. Den Alltag dagegen und so das moralische
Handlungsfeld prigen oft neue Situationen und iiberraschende Ereignisse, die fiir sich
beurteilt werden miissen und so hiufig den Routinen widersprechen, weil sie individu-
elle Aufmerksamkeit verlangen und oft auch mit unerwarteten Zumutungen verbunden
sind. Die Hérten des Berufs mdgen sich verlagert haben, aber auch sie verschwinden
nicht. Die Geschichte jedenfalls zeigt den immer neuen Kampf um Bewahrung von
Moral und Identitit in einem Feld, das ungebrochene Kontinuitit nicht kennt und L&-
sungen nicht von Dritten erwarten sollte.

Wohl machen — anders als frither — bestimmte Regeln Abstimmungen im Kollegium
ndtig, etwa solche einer fairen Leistungsbeurteilung, aber sie auch zu befolgen, ver-
langt innere Kontrollen gepaart mit verldsslichen Routinen. Im Schulbereich gibt es
individuelle Verantwortung, aber weder definierte Kunstfehler noch Schiedsgerichte.
Das schliesst Begeisterung fiir den Beruf ebenso wenig aus wie professionelle Uber-
zeugungen und eine stabile Gefiihlsbasis. Nur werden sie unentwegt getestet und miis-
sen sich bewdhren. Was man nicht braucht, sind Kitsch, Ressentiments und Vorbilder,
die zu Idolen werden und dann gestiirzt werden miissen. In der Ausbildung der Lehr-
personen muss es auseichend Raum geben fiir die gesellschaftlichen Erwartungen, die
offentliche Beobachtung und die moralischen Anforderungen des Berufs. Auch die
Verletzungen des Ethos wéren zum Thema zu machen. Hier ist Neuland zu betreten,
weil die Geschichte dariiber nichts aussagt.

Literatur

Gonon, Ph. (1999). Historiographie als Erziehung. Zur Konstitution der padagogischen Geschichtsschrei-
bung im 19. Jahrhundert. Zeitschrift fiir Pddagogik, 45 (4), 521-530.

Harder, P. (2014). Werthaltungen und Ethos von Lehrern: Empirische Studie zu Annahmen iiber den guten
Lehrer. Bamberg: University of Bamberg Press.

Hild, A. (2018). «Helden und Denker» der Pddagogik im Spiegel ihrer Fachlexika von 1774 bis 1945.
Gottingen: Universitdtsverlag Gottingen.

Kreis, H. (2018). Herman Nohl: Durch Erziehung Lebenswelt gestalten? Theoretische Rekonstruktion
eines umstrittenen pddagogischen Konzepts. Bad Heilbrunn: Klinkhardt.

Oelkers, J. (1986). Professionsmoral oder pddagogisches Ethos? Eine historische Kritik. Vierteljahrsschrift
fiir wissenschaftliche Pddagogik, 62 (4), 487-506.

Trohler, D. (2013). Pestalozzi and the educationalization of the world. Basingstoke: Palgrave Macmillan.

391



BEITRAGE ZUR LEHRERINNEN- UND LEHRERBILDUNG, 37 (3), 2019

Quellen

Biber, E. (1827). Beitrag zur Biographie Heinrich Pestalozzi's und zur Beleuchtung seiner neuesten Schrift
«Meine Lebensschicksale u.s.f.» nach dessen eigenen Briefen und Schriften bearbeitet, und mit anderwei-
tigen Urkunden belegt. St. Gallen: Huber und Compagnie.

Bock, E.S. (1780). Lehrbuch der Erziehungskunst, zum Gebrauch fiir christliche Eltern und kiinftige
Jugendlehrer. Konigsberg: Gottfried Lebrecht Hartung.

Diesterweg, A. (1845). Heinrich Pestalozzi. Ein Wort iiber ihn und seine unsterblichen Verdienste, fiir
Kinder und deren Eltern, zu dem ersten Sdcularfeste seiner Geburt (3., verbesserte und vermehrte Auflage).
Berlin: Theod. Chr. Fr. Enslin.

Guerike, H.E.F. (1827). August Hermann Francke. Eine Denkschrifi zur Sdcularfeier seines Todes. Halle:
Buchhandlung des Waisenhauses.

Hergang, K. G. (1840). Handbuch der pddagogischen Literatur. Ein literarischer Wegweiser ... mit kri-
tischen Anmerkungen und anderen Notizen bearbeitet. Leipzig: Verlag von Breitkopf und Hértel.
Lauckhard, C.F. (1843). Tagebuch eines Lehrers. Darmstadt: Verlag der Hofbuchhandlung von Gustav
Jonghaus.

Natorp, P. (1922). Gesammelte Abhandlungen zur Sozialpddagogik. Erstes Hefi: Plato, Rousseau, Condor-
cet, Pestalozzi (2., verbesserte und vermehrte Auflage). Stuttgart: Frommann.

Resewitz, F.G. (1778). Gedanken und Vorschlige zur Verbesserung der offentlichen Erziehung als Materi-
alien zur Pidagogick herausgegeben. Erster Band. Berlin: Friedrich Nicolai.

Schwarz, F. H. C. (1829). Erziehungslehre. Erster Band, zweite Abtheilung: Geschichte der Erziehung (2.,
durchaus umgearbeitete, verbesserte Auflage). Leipzig: Georg Joachim Goschen.

Terne, G. (1748). Der wohl-informirte Dorff-Schulmeistr und Kinder-Lehrer ... Alles in deutlichen und
leichten Reguln abgefasset, und denen Schulmeistern zum Besten an die Hand gegeben (andere und verbes-
serte Auflage). Leipzig: Friedrich Lanckischens Erben.

Villaume, P. (1787). Praktisches Handbuch fiir Lehrer in Biirger- und Land-Schulen (2. Auflage). Frank-
furt: ohne Verlag.

Vincas, H. (1845). Schullehrer-Seminarien und Volksschulen. Oldenburg: Schulzesche Buchhandlung.
Zeidler, Ch. (1675). Pedia dramatica, Oder Die Gute und Bése Kinder-Zucht/In einem anmuthigen und
erbaulichen Schau-Spiel vorgestellt. Dresden: In Verlegung Christian Bergen/Druckts Paul August Hamann.
Zeumer, J.C. (1701). Exemplarischer Teutscher Schumeister ... sammt einer leichten/niitzlichen und dien-
lichen Lehr-Art ... Jena: Joh. Bielcken.

Autor

Jiirgen Oelkers, Prof. em. Dr., Universitét Ziirich, Institut fiir Erziehungswissenschaft, oelkers@ife.uzh.ch

392



	Cover
	Impressum
	Inhaltsverzeichnis
	Jürgen Oelkers: Vorbilder, pädagogische Helden und Professionsmoral

